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Sozialisation, berufliche 

Sozialisation, berufliche 

Berufliche Sozialisation ist der perma- 
nente Prozeß der Entstehung, Entwick- 
lung und Ausbildung von Persönlich- 
keitsstrukturen in Auseinandersetzung 
mit beruflichen Anforderungen in Schu- 
le und Betrieb und/oder Hochschule 
während der Berufsausbildung, -fortbil- 
dung und -weiterbildung und während 
der Erwerbstätigkeit in allen beruflichen 
Positionen. Im weiteren Sinne schließt 
der Begriff auch die Ausbildung von 
Persönlichkeitsstrukturen in ungelernter 
Arbeit ein. 
Eine der ersten theoretischen Arbeiten 
in deutscher Sprache zur beruflichen So- 
zialisation ist eine Studie von LÜSCHER 
(vgl. 1968), die neben Anregungen zur 
theoretischen Diskussion vor allem das 
Verdienst hatte, die US-amerikanischen 
Studien zur beruflichen Sozialisation in 
der Bundesrepublik Deutschland be- 

kanntzumachen (vgl. LÜSCHER 1968, 
S. 83 ff.). Eine Durchsicht dieser refe- 
rierten Studien zeigt, daß sie überwie- 
gend Sozialisationsprozesse in speziel- 
len Sozialisationsorganisationen (Schu- 
len und Hochschulen) und vorwiegend 
die beruflichen Sozialisationsprozesse 
für akademische Professionen (das sind 
Berufe, die in der Regel eine längere 
Spezialausbildung und eine Einführung 
in eine besondere Berufsethik erfordern) 
untersuchen. Untersuchte Berufe waren: 
Arzt, Anwalt, Krankenschwester, Musi- 
ker (vgl. LÜSCHER 1968, S. 84). Auf der 
Linie solcher Untersuchungen - aller- 
dings mit unterschiedlichen theoreti- 
schen Zugriffen - liegen in Deutschland 
die empirischen Untersuchungen, die 
sich mit der Sozialisation von Lehrern 
befassen (vgl. FRECH 1976, REINHARDT 
1972; Überblick über die Forschungs- 
lage: vgl. GÖTZ 1978). Da Lüscher 
die Arbeit von WALLER (vgl. 1967) aus 
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den USA nicht berücksichtigt, muß auf 
den Sachverhalt aufmerksam gemacht 
werden, daß die empirischen Studien 
viele der von Waller in seinem Kapitel 
,,What teaching does to teachers" ange- 
sprochenen Themen noch nicht genü- 
gend bearbeitet haben. Auch die von 
ADORNO (vgl. 1969, S. 77) mehr speku- 
lativ als empirisch angesprochene Frage 
der professionellen Deformation des 
Lehrers im Beruf bedarf noch einer aus- 
führlichen Diskussion und empirischen 
Kontrolle. Lüscher kommt das Ver- 
dienst zu, den Blick nicht nur auf die 
Veränderungen der Persönlichkeit im 
Prozeß des Erlernens beruflicher Rol- 
len, sondern auch auf die zur Erfassung 
des Sozialisationsgeschehens wichtigen 
strukturellen Eigenschaften von Soziali- 
sationsorganisationen gelenkt zu haben 
(vgl. LUSCHER 1968, S. 105). Auch hat er 
auf ein Defizit vorangegangener Studien 
hingewiesen, die zwar ihre Aufmerk- 
samkeit auf die Veränderungen der so- 
zialen Persönlichkeit, nicht aber auf die 
Veränderungen der sozialen Struktur 
(die zu erlernenden Rollen sind nichts 
Statisches) gelenkt haben (vgl. LÜSCHER 
1968, S. 146). Außerdem hat Lüscher ei- 
ne idealtypische Unterscheidung zweier 
Typen beruflicher Sozialisation vorge- 
stellt, die ihre Entsprechung in dem Sys- 
tem der dualen Berufsausbildung fin- 
den: ,,In Situationen vom Typ ,LehreG 
werden die Rollen der Zielposition re- 
alistisch vorgeführt, indem der Soziali- 
sator selber den Zielberuf ausübt. In der 
Schule [als zweitem Typ] erfolgt eine auf 
verbale Kommunikation konzentrierte 
abstrakt-analytische Darstellung. Sozia- 
lisator ist eine eigenständige berufliche 
Position" (L~SCHER 1968, S. 152). 
Als weitere frühe Arbeit zur beruflichen 
Sozialisation muß die Veröffentlichung 
von WURZBACHER/~CHLOTTMANN (vgl. 
1974) genannt werden, deren erste Auf- 
lage ein Jahr vor der Studie Lüschers 
vorgelegt wurde. In dieser Arbeit wurde 
die Bedeutung der beruflichen Sozialisa- 
tion auch für die anderen gesellschaftli- 

chen Bereiche herausgestellt: „Der 
durch berufliche Ausbildung und Lei- 
stung im Laufe eines Lebens errungene 
Status (d. h. seine sozialen Positionen, 
die mit ihnen verbundenen Auswir- 
kungs- und Einkommensmöglichkeiten 
sowie das aus ihnen abgeleitete soziale 
Ansehen) ordnet als dominanter Faktor 
den Menschen in die Gesellschaft ein" 
(WURZBACHER/SCHLOTTMANN 1974, 
S. 95). Auf die Bedeutung der berufli- 
chen Sozialisation der Eltern für die 
schichtenspezifisch unterschiedliche So- 
zialisation der Kinder wurde beson- 
ders hingewiesen: Der moderne Beruf ist 
ein so zentraler Sozialisationsfaktor, 
daß er überformend auf andere Lebens- 
bereiche (so auch auf die Sozialisation 
in der Familie) wirkt (vgl. WURZBA- 
CHER/~CHLOTTMANN 1974, S. 100 f,). 
Die weitere Diskussion zum Thema be- 
rufliche Sozialisation hat vor allem die 
Aufmerksamkeit auf den bislang in der 
Forschung vernachlässigten Bereich der 
,,beruflichen Sozialisation von unge- 
lernten, angelernten oder Facharbeitern, 
von unteren und mittleren Angestellten 
sowie von Lehrlingen" gelenkt (BRANDT 
U. a. 1973, S. 10). Neuere Arbeiten wen- 
den sich verstärkt diesen Gruppen zu und 
richten auch ihre Definition der beruf- 
lichen Sozialisation darauf aus: „Beruf- 
liche Sozialisation ist der permanente 
Prozeß der Ausbildung von Persönlich- 
keitsstrukturen in der Auseinanderset- 
zung mit den sich aus dem Produktions- 
prozeß ableitenden (zum Teil wider- 
sprüchlichen) Anforderungen" (GROS- 
KURTH 1979, S. 10). Eine solche Defini- 
tion sollte allerdings nicht die Aufmerk- 
samkeit von dem Sachverhalt ablenken, 
daß auch in produktionsfernen Berei- 
chen eine berufliche Sozialisation statt- 
findet. GROSKURTH (vgl. 1979, S. 8 f.) 
hat die bereits von Wurzbacher formu- 
lierte Einsicht wiederaufgenommen, 
daß die berufliche Sozialisation weit in 
die Persönlichkeitsentwicklung hinein- 
wirkt und nicht nur Bedeutung für die 
Aneignung beruflicher Rollen im engen 
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Sinn, sondern auch für die anderen Le- 
bensbereiche hat. ,,Gegenstand einer so 
begriffenen beruflichen Sozialisation ist 
also nicht nur die Sozialisation in den 
Beruf, sondern vielmehr die Sozialisa- 
tion durch den Bemf' (GROSKURTH 
1979, S. 8). Er hat auch darauf aufmerk- 
sam gemacht, daß ein so verstandener 
Prozeß beruflicher Sozialisation nicht 
ein Ende findet mit einer Remfsausbil- 
dung und einer Einarbeitung in eine Er- 
wachsenentätigkeit, sondern bis zum 
Ausscheiden aus dem Erwerbsleben an- 
dauert. Ein so verstandener Begriff der 
bemflichen Sozialisation lenkt den 
Blick der Forschung auf die Frage, wie 
durch die Stmkturen am Arbeitsplatz, 
durch Inhalt und Dispositionsspiel- 
raum, die Entwicklung intellektueller 
Fähigkeiten oder deren Verkümmemng 
und die Entfaltung oder Verkümmemng 
von Handlungskompetenzen bestimmt 
werden. Lempert hat diese Fragestellung 
mit folgenden Sätzen charakterisiert: 
„Die Teilnahme an der gesellschaftli- 
chen Arbeit [setzt] nicht nur bestimmte 
Lernprozesse voraus, sie trägt vielmehr 
selbst zur Formation, in ihrer derzeiti- 
gen Verfassung mehr noch zur Defor- 
mation psychischer Strukturen bei. 
Zwar ist die Arbeit in erster Linie auf 
Umweltveränderungen gerichtet; die da- 
mit verbundenen Anfordemngen, Inter- 
aktionen und Sanktionen aber wirken 
auf die Arbeitenden zurück. Die Beson- 
derheit der Sozialisation durch Arbeit - 
im Unterschied zur Sozialisation durch 
Elternhaus, Schule und Arbeitskollegen 
- dürfte darauf bemhen, daß diese die 
Grundlage für die wirtschaftliche Selbst- 
erhaltung und den sozialen Status des 
Individuums darstellt und deshalb mit 
erheblichen ökonomischen und gesell- 
schaftlichen Nötigungen verknüpft ist, 
das heißt auch, den Heranwachsenden 
erstmals die direkte Erfahrung sozialer 
Herrschaft vermittelt" (LEMPERT 1979, 
S. 89). 
Die Sozialisationsprobleme arbeitender 
Jugendlicher untersuchte die Kommis- 

sion für den Vierten Jugendbericht der 
Bundesregiemng (vgl. DAHEIM U. a. 1978). 
Im Hinblick auf das Sozialisationsziel 
,,kritisch-reflektierendes Bewußtsein" 
haben sich das ,,Anspruchsniveau des 
jeweiligen Berufs", das durchschnittli- 
che Niveau der ,,allgemeinen Schulbil- 
dung" der jeweils untersuchten Bemfs- 
gruppe und der ,,Sozialstatus des El- 
ternhauses" als wichtig erwiesen. Wo 
von den untersuchten Gruppen in der 
bemflichen Tätigkeit oder in der darauf 
vorbereitenden Ausbildung eigenständi- 
ge Problemlösungen verlangt wurden, 
konnten im Hinblick auf das genannte 
Ziel überdurchschnittliche Ergebnisse 
festgestellt werden. Dagegen war bei 
überwiegender Tätigkeit unter Aufsicht 
und bei geringerer Schulbildung das 
Ziel unterdurchschnittlich erreicht (vgl. 
DAHEIM U. a. 1978, S. 181). ,,Quasi-fami- 
liär betriebene Kleinstunternehmen" le- 
gen nach den Ergebnissen der Kommis- 
sion gesellschaftliche Fehldeutungen nahe, 
die sich in einer personalistischen Deu- 
tung der Arbeitssituation mit zu gerin- 
ger Fähigkeit zur Lösung sozialer Kon- 
fliktezeigen (vgl. DAHEIMU. a. 1978, S. 181). 
In Großbetrieben hängt die Fähigkeit 
zur Konfliktlösung als Voraussetzung 
sozialer Partizipation nach diesen Un- 
tersuchungen von den Konkurrenzmu- 
stern und von den Formen des ,,betrieb- 
lichen Konfliktmanagements" (,,Stärke 
der Arbeitnehmervertretungen", ,,Ein- 
fluß der Gewerkschaften") ab. Starke 
aufstiegsorientierte Konkurrenz, Kon- 
kurrenz um Arbeitserleichtemngen und 
geringe Chancen, durch Kollegen und 
Organe Unterstützung zu finden, sind 
ungünstige Bedingungen für die Förde- 
rung der Fähigkeit zur Konfliktbewälti- 
gung (vgl. DAHEIM U. a. 1978, S. 181). Mit 
größerer Entfernung vom Bereich pri- 
vatwirtschaftlich organisierter Produk- 
tion (zum Beispiel im Bereich öffentli- 
cher Dienstleistungen) sind, bezogen auf 
den sozioökonomischen Prozeß, unkri- 
tischere Einstellungen vorhanden (vgl. 
DAHEIM U. a. 1978, S. 182). Ambivalent 
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ist nach den referierten Ergebnissen der 
Zusammenhang zwischen der Stellung 
in der Arbeitshierarchie der Betriebe 
und der Vorstellung Auszubildender 
über den Zusammenhang von Aufstieg 
und Leistung. Sonst mehr unkritische 
Auszubildende (in diesen Untersuchun- 
gen: handwerklich Auszubildende und 
Krankenschwestern) bezweifeln zwar 
die ideologische Gleichsetzung von Auf- 
stieg und Leistung, neigen aber leicht 
zur Resignation. Andere (in diesen Un- 
tersuchungen: Betriebsschlosser, Elek- 
tromechaniker, einige Verkäuferinnen) 
entwickeln zwar reflektiertere Gesell- 
schaftsbilder, neigen aber zu einer har- 
monistischen Vorstellung des Zusam- 
menhangs von Leistung und Aufstieg 
(vgl. DAHEIM U. a. 1978, S. 182). 
Die in diesen Untersuchungen festge- 
stellten Beziehungen dürfen nicht im 
Sinne direkter Verursachung verstanden 
werden. Sie stellen eher ein Programm 
für weitere Forschungen als abschlie- 
ßende Ergebnisse dar (vgl. dazu auch 
das Minderheitenvotum der Kommis- 
sion in: BUNDESMINISTER . . . 1978, S. 
115 ff.). 
Die von Lüscher bereits angeschnittene 
Frage, wie die beruflichen Strukturen, 
die als Ziel des Sozialisationsprozesses 
angesehen werden, sich im Prozeß der 
Sozialisation verändern, wird zur Leit- 
frage von Beck, Bolte und Brater. Diese 
Autoren sehen in der Berufsorientierung 
von Bildungs- und Beschäftigungssy- 

stem einen wesentlichen Grund für eine 
Reihe von Problemen der Bildungs- und 
Arbeitsmarktpolitik. Ihre Kritik richtet 
sich dagegen, daß im Prozeß der schuli- 
schen und beruflichen Sozialisation die 
Personen auf bestimmte gegeneinander 
abgegrenzte und auf eine Hierarchie 
von Berufspositionen bezogene Fähig- 
keitsmuster festgelegt werden. Unter 
diesen Bedingungen würden bessere 
Qualifikationen (breitere und kognitiv 
höhere Fähigkeiten) notwendig zu An- 
sprüchen auf einen höheren Sozialstatus 
führen. Ihre Vorstellungen gehen dahin, 
durch eine Neuorganisation des Ausbil- 
dungswesens die Berufsorientierung der 
Sozialisation abzubauen und die Ar- 
beitsplätze so neu zu strukturieren, daß 
von Berufen im heutigen Sinn nicht 
mehr die Rede sein kann. Nicht die Vor- 
bereitung auf festgelegte berufliche Posi- 
tionen, sondern eine breite Grundquali- 
fizierung und eine individualisierte 
(nicht an institutionalisierten Fähig- 
keitsmustern orientierte) Spezialisierung 
entsprechen ihrer Zielvorstellung (vgl. 
BECK U. a. 1976). Auch wenn das Pro- 
gramm von Beck, Bolte und Brater 
langfristig durchsetzbar wäre, was ange- 
sichts der durch juristische Normen in- 
stitutionalisierten und stabilisierten 
(Ausbildungs-)Berufe nicht wahrschein- 
lich ist, müßte weiterhin nach den Wir- 
kungen gesellschaftlicher Arbeit für die 
Genese der Persönlichkeit gefragt wer- 
den. 
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